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Es war für mich im wahrsten Sinn des Wortes ein „Schlüsselerlebnis“: Als 
ich von meinem damaligen Heimatpfarrer in der dritten oder vierten Klasse 
Hauptschule einen Schlüssel für unsere Pfarrkirche bekommen habe. Dabei 
sagte er zu mir: „Jetzt bisch unser Mesner!“ – Da stand der „kleine“ Ronald 
ganz groß da… Zumindest hat sich das für mich so angefühlt. Ich habe diese 
Aufgabe sehr gerne gemacht, bis zum Studium in Innsbruck…  
 
Einen Schlüssel haben – das heißt: Es wird dir etwas zugetraut und du trägst 
Verantwortung für den Bereich, den er eröffnet. Einen Schlüssel, den mir 
jemand anvertraut hat, darf ich nicht verlieren oder einfach so weitergeben. 
Das wäre Vertrauensbruch. Einen Schlüssel bekommen – das heißt: 
Dazugehören und eine wichtige Aufgabe haben. 
 
Von manchen Menschen sagen wir: Sie haben eine Schlüsselposition. Ein 
Hotel wird von einem neuen Besitzer übernommen, und er möchte einen 
neuen Stil einführen. Er übernimmt den größten Teil des Personals, die 
Leitung im Service und in der Küche tauscht er aus. Er weiß: Nur, wenn ich 
die Schlüsselpositionen neu besetze, kann ich neue Gleise legen.  
 
Die meisten von uns sind in irgendeinem Bereich eine Schlüsselfigur: Eltern 
für ihre Kinder, Großeltern für ihre Enkel, Lehrerinnen und Lehrer für ihre 
Schülerinnen und Schüler, der Chef für seine Angestellten, die 
Mitarbeitenden untereinander… Durch das, was sie sagen, mehr noch durch 
das, was sie tun, haben sie Einfluss. Durch das, was sie verkörpern, prägen 
sie die ihnen anvertrauten Menschen. 
 
Wer in der Kirche ein Amt hat, ist auch eine Schlüsselfigur: 
- Er kann glaubwürdig sein – oder unglaubwürdig.  
- Er kann verbinden – oder spalten.  
- Er kann aufbauen – oder kaputtmachen.  
- Er kann ein Klima des Vertrauens fördern – oder des Misstrauens.  
- Er kann bewirken, dass sich Menschen angezogen fühlen – oder dass die 

Leute davonlaufen. 
 
„Was du auf Erden binden wirst, das wird auch im Himmel gebunden 
sein“ – sagt Jesus zu Petrus, als er ihm die „Schlüssel des Himmelreiches“ 
übergibt. Das bedeutet nicht: Ein Amtsträger – und sei es der Papst selbst – 
kann eine unsinnige Entscheidung treffen, und Gott stellt sich dahinter und 
macht sie sich zu eigen. Es heißt vielmehr:  



Er hat eine große, eine sehr große Verantwortung. Was er auf Erden tut, das 
beeinflusst den Bezug der Menschen zum Himmel! Er kann den Blick auf 
Gott eröffnen oder auch verstellen! 
 
Das gilt für alle, die in der Kirche einen Dienst tun – hauptberuflich oder 
ehrenamtlich: Sie können glaubwürdig sein oder unglaubwürdig. Sie können 
den Blick auf Gott leichter machen oder erschweren. Das gilt auch freilich 
auch für mich als Pfarrer. Ich wünschte, ich könnte meinen Dienst immer so 
ausüben, dass andere leichter zu Gott finden. Ich wünschte, ich könnte im 
Alltag so leben, dass andere mich als glaubwürdig erleben...  
 
Alles, was wir tun, hat eine Wirkung:  
- Unsere Freundlichkeit steckt andere an, ebenso wirkt unsere 

Unfreundlichkeit.  
- Wir können eine gute Stimmung um uns herum verbreiten oder eine 

schlechte.  
- Wir können integrieren oder polarisieren.  
- Wir können zur Verständigung beitragen oder zum Unfrieden…  
 
 
Im Letzten ist jeder und jedem von uns vieles, sehr vieles anvertraut, so 
unterschiedlich es auch sein mag. Jeder und jedem von uns sagt Jesus: „Du 
bist an deinem Platz eine Schlüsselfigur!“ 
 
Ich frage mich: 

 Als Partner oder Partnerin,  

 als Eltern gegenüber den Kindern, 

 als Großeltern gegenüber den Enkelkindern; 

 als Christ, als Christin in der Kirche, hier in unserer Pfarrgemeinde; 

 als Tauf- oder Firmpate; 

 an meinem Arbeitsplatz, in meinem Verein… –  
Sind wir uns dessen wirklich bewusst? – „Du bist an deinem Platz eine 
Schlüsselfigur!“ 
 
 

 


